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SB. §. Stiegt: ®er ©tabipfeifer. — QoîoB £efj: ïïtote Stetten. 533

„SBobon rebet gin'?" fragte ber .Üxuutginet
neugierig, unb ber ©tabtpfeifer ergâïjlte itjnt,
toie Neubauer berfprodjen ïjaBe, feinem grieb»
ric^ gu einer ©önnerfdjaft gu berljelfen, bafj
berfeîbe naïf; SBien geben unb bort ©djule ma=
(bien bonne.

$er Sbapuginer gog ein ernftfiafteê ©efidjt,
ftric^ fid) ben langen 23art unb fpradj mit ©ra=

bität: „iperr ©tabtpfeifer, Sente, benen man'S

nidjt gutraut, Irinnen itnë and) tool)! empfehlen,
bafj eë butdjgreift, unb eë ift fdjon mander bei

Ifjofe toeiter geïommen bitrd) bie ^3roteftion ber
àaminerfungfer als brtrclj bie Sßrote'ftion ber

gitrftin. gdj toiïï ©rte!) etlraS ergäl)len.' 23or

ungefähr geï)u gal)ben toar ein junger dealer
in ÄSöln, ber fjatte biet gelernt unb tooïïte nad)

ipariS geben, um fid) bort ein grofjeë ©tüd ©elb

git berbienen. 23ier 2Boc£)en lang läuft er bei

alten Sharonen unb ißrälaten untrer unb bettelt
fidj ein gangeS Seberfädlein boit @mpfehIungS=
briefe gufammen, unb bie geigt er jebermann:
,@etjt, boer fort'fommen toitl, her muff tjobe

Empfehlungen I)abend — SBie er nun eirteë

Stages? an ber fOîartinSïirdje borübergeI)t, ba

ruft ihm ber Fuhrmann 3D?üHer artS feinem
.ÖäuSdjert gu: ,iperr ©ebatter, gtto toollt nad)
ißariS geben?' — ,®i freilid), foil id) gïjm 'uaS

aitSrtcfjten?' — ,Stein, aber ifshr toerbet @utp=

fel)lungen braud)en; id) toil! @ud) einen Srief
mitgeben. ©predjt morgen bei mir bor, bis ba=

bin foil er fertig fein.' — 2)er totaler berfpracj'S
unb ladjte. ©in grad)tful)rmann inirb aud) bie

redjten ißerbinbungeit in tßariS haBert! — Otadj

brei äßocfjen fül)rte il)n ein Qrtfall Inieber an
ber tOiardinSïirdje borbei ; ber gubtntann ftanb
bor ber tpartStür unb fd)irrte fein ifjferb an. —
,tperr ©ebatter! gbto h^Bt i<* ©uern ©mpfel)=

lungêbrief nidjt abgeholt. SSartet ein 3BeiI=

eben, idj Bringe i'f)n gleich blunter.' — Unb ob

ber totaler luollte ober nidjt, er muffte baS

©ibreiben nebnten unb ftedte eS unbefeljen in
bie ïafcfje.

„gn SßariS erging'S il)m tounberlidj. gut fein

Seberfädlein bolt töriefe fagten iïjm bie borneï)=

men tßarifer meïjr Strtig'feiten in einer SBoäje,

als bie Kölner in fünf galjren, aber SIrbeit
luollte i'fjm ïein tOtenfd) berfcfjaffen. 2IIS ein
SJtonat um Inar, botte er all fein ©elb berge'£)rt,
unb er burdjfudjte eben beit Koffer, ob nidjt ein

paar fetter unter bie fdjlnarge SBäfdje geraten
feien: ba ftetjt er gang unten ben törief beS

guïjrtrianng SJtüüer auS einem gerriffenen
©trumpf berborguden. Quin erftenmal ïommt
iïjm bie Steugierbe, bie SIbreffe gu lefen. S>er

SSrief mar gerietet an ben erften Sammerbie»
ner beS Königs, ©leid) läuft ber totaler ins
©rîjlofj; ber ^ammerbiener ift nic^t gu fpredjen,
er lieft eben ©r. tDtajeftät bie Leitung bor.
SIber feine grau ift gu tjjaufe. (Statt auf fran=
göfiftb begrübt fie ben Überbringer be§ töriefeS
auf Jölnifdj. @ie ift ja bie Stodjter beS guljr»
mannS tdtüHer. @ie fdjilt ben totaler, baff er
ben Sörief fo fpät abgebe, ^eiliger SXntoniuS,
Inte hätte ber eS apnen füllen, baff eineS Kölner
gradjtfnljrmanneS ®inb aud) einmal einen

föniglidjen ^ammerbiener in tßariS heiraten
fann! SUS ber ®ammerbiener heimfommt, freut
er fidj mit feiner grau über ben ïôlnifdjen
SanbSmann, unb nun geljt'S ©dilag auf ©djlag.
8inn.cn adjt Sagen fiijt bie tOtajeftät bern beut=

fd)en totaler; baS 8ilb gelingt, tßringen unb
^ergoge tooflen bon ihm gentalt fein, ber iDtann
toirb tDtobe in tftoeiS, unb als er nadi brei gafu
ren toieber gegen ben ijtbeiu gog, ba toar baS

fieberfädlein, toorin bie ©mpfehtungSbriefe ge=

toefen, mit ßouiSborS gefüllt — atteS bitrd) bie

tßrotebtion beS gradjtfuhrmanneS h^ter ber

tOtartinSïirche."

®er ^apuginer hatte ïaum ba§ leigte SSort

gefprodjen, fo ïlopfte eS an bie Süre. „$er=
ein!" —

3)er ©tabtpfeifer ftanb toie bom ©djlage ge=

rührt: — ber gürft felber toar eS, ber eintrat,
unb hinter ihm Oteubauer, fo nüdjtern als mög--

lief), im giegelroten ©onntagSrod.
(@d)tu| folgt.)

2îofe fïlelhen.

Sängft entblättert finb bie roten Oletben, 3Ität)tid) bleicht bie jugenbfrtfchen ÜBangen

(grfter Siebe fcheue OKorgengabe ; 8aui)er üttttagsforgen ©turmgeroüte ;

Sene Äänbe, bie uns einft nerbanben, Soller nur entfaltet .field) unb QSläfter

8ut)'n nietteicht fdjon tief im bunbten ©rabe. Ünfrer Stebe garte QBunberbtüfe.
S.acoB ®e6.

W. H. Richl: Der Stadtpfeifer. — Jakob Heß: Rote Nelken. 533

„Wovon redet Ihr?" fragte der Kapuziner
neugierig, und der Stadtpfeifer erzählte ihm,
wie Neubauer versprochen habe, seinem Fried-
rich zu einer Gönnerschaft zu verhelfen, daß

derselbe nach Wien gehen und dort Schule ma-
chen könne.

Der Kapuziner zog ein ernsthaftes Gesicht,

strich sich den langen Bart und sprach mit Gra-
vität: „Herr Stadtpfeifer, Leute, denen man's
nicht zutraut, können uns auch Wohl empfehlen,
daß es durchgreist, und es ist schon mancher bei

Hofe weiter gekommen durch die Protektion der

Kammerjungfer als durch die Protektion der

Fürstin. Ich will Euch etwas erzählen. Vor
ungefähr zehn Jahren war ein junger Maler
in Köln, der hatte viel gelernt und wallte nach

Paris gehen, um sich dort ein großes Stück Geld

zu verdienen. Vier Wochen lang läuft er bei

allen Baronen und Prälaten umher und bettelt
sich ein ganzes Ledersäcklein voll Empfehlungs-
briefe zusammen, und die zeigt er jedermann:
,Seht, wer fortkommen will, der muß hohe

Empfehlungen haben/ — Wie er nun eines

Tages an der Martinskirche vorübergeht, da

ruft ihm der Fuhrmann Müller aus feinem
Häuschen zu: .Herr Gevatter, Ihr wollt nach

Paris gehenB — ,Ei freilich, soll ich Ihm was
ausrichtend — .Nein, aber Ihr werdet Emp-
fehlungen brauchen; ich will Euch einen Brief
mitgeben. Sprecht morgen bei mir vor, bis da-

hin soll er fertig sein/ — Der Maler versprach's
und lachte. Ein Frachtfuhrmann wird auch die

rechten Verbindungen in Paris haben! — Nach
drei Wochen führte ihn ein Zufall wieder an
der Martinskirche vorbei; der Fuhrmann stand
vor der Haustür und schirrte sein Pferd an. —
.Herr Gevatter! Ihr habt ja Euern Empfeh-
lungsbrief nicht abgeholt. Wartet ein Weil-
chen, ich bringe ihn gleich herunter/ — Und ob

der Maler wollte oder nicht, er mußte das

Schreiben nehmen und steckte es unbesehen in
die Tasche.

„In Paris erging's ihm wunderlich. Für fein

Ledersäcklein voll Briefe sagten ihm die vorneh-
men Pariser mehr Artigkeiten in einer Woche,
als die Kölner in fünf Jahren, aber Arbeit
wollte ihm kein Mensch verschaffen. Als ein
Monat um war, hatte er all sein Geld verzehrt,
und er durchsuchte eben den Koffer, ob nicht ein

paar Heller unter die schwarze Wäsche geraten
seien: da sieht er ganz unten den Brief des

Fuhrmanns Müller aus einem zerrissenen
Strumpf hervorgucken. Zum erstenmal kommt
ihm die Neugierde, die Adresse zu lesen. Der
Brief war gerichtet an den ersten Kammerdie-
ner des Königs. Gleich läuft der Maler ins
Schloß; der Kammerdiener ist nicht zu sprechen,

er liest eben Sr. Majestät die Zeitung vor.
Aber seine Frau ist zu Hause. Statt auf fran-
zösisch begrüßt sie den Überbringer des Briefes
auf kölnisch. Sie ist ja die Tochter des Fuhr-
manns Müller. Sie schilt den Maler, daß er
den Brief so spät abgebe. Heiliger Antonius,
wie hätte der es ahnen sollen, daß eines Kölner
Frachtsuhrmannes Kind auch einmal einen
königlichen Kammerdiener in Paris heiraten
kann! Als der Kammerdiener heimkommt, freut
er sich mit seiner Frau über den kölnischen
Landsmann, und nun geht's Schlag auf Schlag.
Binnen acht Tagen sitzt die Majestät dem deut-
schen Maler; das Bild gelingt, Prinzen und
Herzoge wollen von ihm gemalt sein, der Mann
wird Mode in Paris, und als er nach drei Iah-
ren wieder gegen den Rhein zog, da war das
Ledersäcklein, worin die Empfehlungsbriefe ge-
Wesen, mit Louisdors gefüllt — alles durch die

Protektion des Frachtfuhrmannes hinter der

Martinskirche."
Der Kapuziner hatte kaum das letzte Wort

gesprochen, so klopfte es an die Türe. „Her-
ein!" —

Der Stadtpfeifer stand wie vom Schlage ge-

rührt: — der Fürst selber war es, der eintrat,
und hinter ihm Neubauer, so nüchtern als mög-
lich, im ziegelroten Sonntagsrock.

(Schluß folgt.)

Rote Nelken.

Längst entblättert sind die roten Nelken, Mählich bleicht die jugendfrischen Wangen

Erster Liebe scheue Morgengabe; Rauher Alltagssorgen Sturmgeroüte;

Jene Äände, die uns einst verbanden, Voller nur entfaltet Kelch und Blätter

Ruh'n vielleicht schon tief im dunklen Grabe. Unsrer Liebe zarte Wunderblüte.
Jacob Heb.
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